I. Sommerregen
Hört auf, ihr Vögel,

     mich tröstet

kein Abend, über   

     der Brücke fällt Regen

in meine Trauer, mich

     ändert kein Rauschen

des Sommers,

     mich hält

kein Wind wach…

     Morgen früh

will ich nicht unter Bäumen

     gehn,

meine Lider sind schläfrig

     nach Winter und Schnee,

ich will im Regen

     zurückgehn

zu Blättern

     und dunklen Truhen.

Hört auf, ihr Vögel, mich friert,

     mein Schatten

wächst über 

     die Nacht

in die Wälder,

     dort ruhn

unter schwarzen Blüten

     die Toten,

die wandernden Toten aus.

II. Was werde ich tun

Was werde ich tun,

     wenn keine Scheune mehr für mein Dasein bettelt,

wenn das Heu in nassen Dörfern verbrennt,

     ohne mein Leben zu krönen?

Was werde ich tun,

     wenn der Wald nur in meiner Phantasie wächst,

wenn die Bäche nur mehr leere, ausgewaschene Adern sind?

Was werde ich tun,

     wenn keine Botschaft mehr kommt aus den Gräsern?

Was werde ich tun,

     wenn ich vergessen bin von allen, von allen …?

III. Mein Tod kommt bald

            Mein Tod kommt bald

            über den Acker, müd,

            wenn in das Gras

            die Schatten stürzen

            schwarzer Raben

            und hinter dem Haus der Baum

            die Lider schließt

            im Schnee

            und nahen Winters

            Worte wehn …

                      Die kranke Seele huscht

            umblickend nicht mehr 

            auf das Dorf,

            hinüber.

IV. Unmerklich weht der Wind

       Unmerklich weht der Wind
       über das Land.

       Schon stellt der Winter mich

       im hohen Norden

       und wirft mich in

       sein schweigendes Gewand.

       Von späten Ernten trifft

       Der Frost mich wieder.

       Du stehst nicht auf.

       Du redest nur im Zorn.

       Mich stürzt im Herbst

       der Hunger deiner Glieder.

       Im Schlaf verteilt die Nacht

       die großen Orden

       der Vergänglichkeit.

       Mich rührt kein Traum.

       Vorm Fenster hör ich nachts

       den Tod im Baum.
       O dieser Frühling

       Der zerschlagen liegt.

       O dieser Sommer, tot,

       auf weißen Kissen.

       Den düstern Herbst hab ich

       In dir besiegt

       und eine Tür zum Winter

       aufgerissen.

       Die späten Nächte fürcht ich

       lang und klar.

       Verbittert such ich jetzt

       im Park, was war.

V. O Herr

     Herr der nicht mehr lügt

     o Herr

     der meinen Namen spricht

     und segnet meiner Lieder Schwäche

     Herr

     und meiner Augen Mohn

     die Traurigkeit

     o Herr

     der mich verständigt wann

     ich sterben muß

     und wo

     und wie

     und durch der Engel Flug verstört

     o schicke Herr

     die Körner

     wie du sie gesät hast

     zu den Armen

     die vor kalten Scheunen

     unterstehn

     und frieren

     Herr.

PAGE  
3

